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Nichtaintlichel Theil.
Verwahrung gegen die Anflösung des krainischen

Landtages.
Wie wir vor einign Tagen bereits mitgetheilt

haben, hat sich der krainischc Landcsansschnß
veranlaßt und verpflichte erachtet, gegenüber der von
t>er nationalen Landlagsminorität jiingst an das hohe
^tinisterrathspräsidiilm gerichteten P e t i t i o n nm
"l n f l ö s n n g des gegen N' a r t i g e n z n R echt be -
stehenden k r a i n i s c h e n L a n d t a g e s eine e n t -
schiedene V c r w a h r n n g einzulegen. Die schrift-
liche Ansfcrlignng derselben wnrdc dicfertagc im Wege
des hiesigen t. k. Landcspräsidinms hohenorts überreicht.

Wir sind nachstehend in der Lage, den Wortlant
dieses, an Se. Excellenz den Herrn Miuistcrrathsprnsi-
denten Grafen Taasfe gerichteten, vom 22. v. M . da-
tierten Actenstückes mitzutheilen. Dasselbe lautet:

„Euere Excellenz!
Die öffentlichen Blätter bringen Kuudc von einer

Petition, worin 1(5 Abgeordnete des Kramer Land-
lages an Euere Excellenz das Ansinnen stellen, die
Auflösung nnd 'Neuwahl dieses Vertrelungskörpers zu
erwirken.

Der gefertigte Landesausschuß, nachdem er sich
der Authenticität dieser Nachricht vergewisserte, kann
pflichtgemäß nicht mit Stillschweigen darüber hinweg-
gehen.

Weit entfernt, der Ausübung verfasfungsmäßigcu
^Mousrechtes nahe zu treten oder wol gar die Au-
Sendung der Schlußbestimmung des tz 10 der Kramer
^aiidcsorduuug gegebcucn Falles erörtern zu wollen,
lmm der Landesansschnß Methode nnd Motive nicht
gelben lassen, womit die gedachten Abgeordneten ihren
«Partei-Anschanungen außerhalb des Laildtages und
"Midesansschnsses eine nachträgliche Geltung zn schaffen
suchen, nachdem sie im Landtage selbst vergeblich an
besseu Legalität gerüttelt hatten; — dem gegenüber
fühlt sich der Laudcsausschuß geradezu verpflichtet,
srine und des Landtages Autorität zu verfahren wider
Anwürfe von Illegalität seiner Existenz — wider An-
würfe von Wahlzwang uud Wahluuregelmäßigkeiteu,
"ie laugst — und nicht vom Landtage allein — in
kompetentester Weise abgewiesen sind, — und gcgen
Behauptungen, welche an Wahrheit und Bcweishältig-
keit nichts gewiuucn, da man sie zum Ueberdru

wiederholt hinausposaunt, um Parteilapital daraus zu
schlagen.

Eine Laudesvertretung, die unangefochten ihre
Seffion hindnrch getagt, ihre Geschäfte verfassungs-
mäßig abgewickelt, für dieselben sogar die Allerhöchste
Anerkennung sowie Bcschlußsamtionen erlangt hat, —
stc ist des legalen Bodens sicher, auf dem sie stand
und steht, nnd nicht erst folche Anerkennung zu ver-
wahren oder in Schntz zn nehmen, wendet der Landes-
ausschnß stch nnnmehr an Enere Excellenz.

Allein, welch' demoralisierendes Moment wird in
politisch mmdcr geschulte Kre.se geworfen, wenn Land-
tagsmttglicder es für erlanbl yalten. ihren Partei-
bcstrcbungen znliebe die aulonomen Körperschaften,
denen ste selbst mitwirkend angehören, - einen Landcs-
ausschnß, an dessen Wahl die 10 Petenten sich ohne
Bedenken betheiligtcn, als anfgezwnngene, unnatürliche,
nngcfctzliche Vertreter zu stigmatisieren nnd, anstatt
dic Autorität dcrfelbcu zu stützen, gegen dieselben —
wenn anch unbeabsichtigt — aufzureizen, anf die Ge-
fahr hm, deren Wirksamkeit zu beeinträchtigen.
^ , ^ ? g , sich begreiflicherweise der Wunsch nach einer
Gelegenheit regen, den Versuch zu macheu, zufällige
Er ulge bei den heurigen Rcichsrathswahlen auch zur
^rlaugllug cmcr neuen Landcsvcrtrrluug auszunützen,
jv kann nimmermehr dieser Wunsch zu Schmähuugen
der ich.gcn Landesvertrctui>gstörpe7, ja zu indirekten
Angriffen auf die Wählerschaft selbst bcrechtigeu und
ur Vcrletzuug ihres Rechtes, die Thätigkeit ihrer erst

turz ich ertorueu Laudcsvertrcter fruchtbringend walten
U l? ! ' ^ " ""^ "'chl mit grundlos wicocrlchrcudcu
^ali lmmpagncu heimgefucht zu werdcu; uimmermehr
darf uud soll so künstlich gesclmrtc Aufrcgilug der
uNentllchcn Mcluuug berechtigt erscheinen, einer bloßen
Partcl-Machtfragc wegen Unsicherheit und Stagnation
ln die Functioncn der obersten alltonomcn Oraanc des
Landes zu führen.

Nickst Parteipolcmik ist es, was der Landesausschnß
hler anssprichl; cs gilt den Schutz seines Wirkens und
des dermal nicht versamulelten Landtages vor grund-
losen Angriffen, die man der Oeffentlichteit zu über-
geben stch beeilte, — es gilt den Schutz constitutio-
ueueu Lcbeus überhaupt gegen Bestrebungen, die im
offenen parlamentarischen Kampfe erlageu.

Diefe Rücksichten sind es, welche den Landes-
ausschnh vcrtraucusuoll zu dem Ansuchen bestimmen:

Eucre Excellenz wollen der eingangs gedachten Peti-
tion jeue, dem Ausehcu der Vertretungslörper des

Landes gcnugthueude Erledigung angedeihen lassen,
auf welche sie zu ersprießlichem Wirken Anspruch zu
machen haben.

La ibach am 22. August 1879.
D e r Laudcsausschuß des H e r z o g t h u m s

K r a i n . "

Die Aufgabe der Versaffungspartci.
Wie berechtigt der von allen gemäßigten Journa-

len eingeschlagene Weg ist, der Verfassnngsparlei ein
ruhiges Vorgehen, ein Paktieren mit den neuen im
Han'jc gegebenen Verhältnissen und die Anerkennung
des Eoa'lil'ionskabincts, als des einzigen, die parlamen-
tarischen Schwierigkeiten bewältigenden Auswegs, an-
zuempfehlen , beweist neuerdings eine Aeußerung des
leitenden Organes jener Partei, welche die absolute
Negation auf ihre Fahne geschrieben hat. Das be
treffende Organe «Märte nämlich diesertage: Wir
glauben gerne, daß das Ministerium die Verfassung
nicht bedrohe. „Am Wollen — wird da weiter gesagt
— wird cs freilich nicht fehlen, aber am Können.
Um die Verfassung verfassungsmäßig zu äudcrn, fehlt
dem Eoalitionsministcrium die nöthige Majorität, um
sie nicht verfassungsmäßig zu audern, dazu fehlt der
Mu th . " Wenn demnach das Eoalitioustabinet die
Verfasfnng weder ändern kann noch wi l l , weshalb^der
Appell an die Leidenschaft — weshalb der Aufruf zu
einer Eampagne, welche uns neuerlich in Parlaments-
krifen und innere Wirren stürzen müßte? DieBevölte-
rnng, und wir mit ihr, würden ohne Zögern cinem
Fcloznge beistimmen, wenn die Verfassung, wenn ihre
Fcihciten in Gefahr schweben würden. Das Reich
jedoch Eonslictcn preiszugeben, das Parlament zur
Beule des Haders zu machen, trotzdem weder das
Kabinet, noch das Haus die Verfassung ändern wi l l
ooer kann, kann weder in den Wünschen noch in den
Interessen der Vevöltcrung liegen, entspricht blos den
Geboten einer Parteipolttlk, aber nicht den Intentionen
einer Volkvpolllik. Es wird freilich gesagt, daß trotz-
dem auf dem Boden und innerhalb des Rahmens der
Verfassung das Kabinet Pralat-Fallenhayn das Deutsch-
thum und die liberalen Institutioilen gefährden könne.
Wir sehen gänzlich von der hier beliebten Bezeichnung
des neuen Kabinets ab. Sie kann aus denkende Le>er
ebensowenig einen Eindruck machen, als wenn man
das erste Kabinct Aucrsperg Ministerium Po ocli, das
zweite Kabinet Auersperg Ministerium Ziemiallowsti
benennen wollte. Aber es hängt ja gerade von der

Jeuilleton.
Dämonen der Leidenschaft.

iliuman vuil Otto v. Ellcndorf.

1. Kapitel.
Im Schlosse Elmcnhorst.

dp,, ^ ^ ""Wonnemonat, jener schönen, oft von
" Dichtern besungenen Zeit, welche, die Natur vcr-
.Vend, auch die Herzen der Menschen mit Freude
"Nd.yoftnung erfüllt. Alls wolkenrcinem, blauem Azur
M t die Frühlingssonnc auf das junge Grün, die
" M e n anf den Blumen und ermuute'rt die kleinen
AWoerten Sänger iu Busch und Baum zu melodischen

Nicht weit von dem Ausflüsse des herrlicheu
"iejcrstromes ragt aus dem jungen Lanb der Banm-
S M l . - ' ! ^ wohlgepflegten Parkes die Zinne des
N ? 6lmenhorst hervor, dessen Besitzer vor einigen
^ i c n ans dem Leben geschieden war.
Nim.,. . " ^ ^ ' " l war ein verschlossener, einsilbiger
q,s?." .«"ueseu, welcher, nachdem er ans der Armee
he . . ^ b ' " ^ ' s t Wner Tage in stiller Abgeschieden-
EM.s l . ° " " t ä u s c h der Welt in den Maucru des
blosses verlebt hatte.

" " ' " " " ' "'tfernteren
Tod 1 ^ GMech ts zugefallen uud hatte, seit dem
einei. V) ' " l t nen Grasen nnr von dessen Kastellan,
lichen ^ ? ' ^ " " l Silbcrhaareu und emcm frcund-
uud leer M ^ ^''" ^furchten Antlitz, bewohnt, öde

den M u m e ^ . ^ ^ ' " Erzählung jedoch begann cs in
lebendia . . ^ nächsten Uulgebnng des Schlosses

l i l " Zu werdell. Künstler uud Arbeiter tamcu,

um die verblichenen Tapeten der Gemacher durch neue
zu ersetzen fowie die Malereien an den Plafonds der-
selben aufzufrischeu. Eiue zahlreiche Dicucrschaft war
beschäftigt, Möbel uud Knnstgegenstände aus der Um-
hüllung, iu der dieselbe» auf großen Wagcu augelangt
waren, zn befreien und an die Stelle der morschen
altmodischen zu placieren. Ebenso erhielt der sich bisher
m vernachlässigtem Zustand»,' befundene Part uuter den
Händen kundiger Gärtner ein freundlicheres Ausschcu.
Der greife Kastellan durchschritt die Säle und Eorr,-
dore und blickte mit trauriger Micue auf die durch
die Ze, uiid deu Gebrauch ihres einstigen Besitzers
gehe.ligten Gegeustäudc, wie einer nach dem anderen
" ° " d" l Patzen, die sie über ein Iahrhuudert inne-
gehabt vcrschwaudeii, um durch Gegenstände modcr-
ucreu Geschmacks ersetzt zu werden.' Sein Blick fiel
ans das wohlgelnngene, lebensaroße Porträt feines
verstorbenen Herrn, das. wie mit emem Hauche von
^chwcrmuth und Mißfallell übergössen, von der Wand
herabschautc. n >i '

"Das ist der Lauf der Welt," murmelten feine
bleichen Lippen. „Das Alte muß dem Neuen weichen,
nnd wer weiß, wer mich bald fchon ersetzen w i rd ! "
l . ' F " ^ c ? ^ t e n . fchlichlen Mann war es keine er-
renllche Pflicht, die ihm fremde Herrschaft zu em-

pfangen und stch den Laune», den Befehlen von Per-
micn zu uutmverfcu, die ihm bisher vollständig un-

bekannt gcwefcn; war ja doch vor einiger Zeit ein
Intendant,m Schlosse erschienen, der in etwas schroffer
^ e i f t und herrischem Tone die zu befolgenden An .
oronungen getroffen und seine Befehle gegeben hatte,
^on der neuen Dienerfchaft war er wenig beachtet
worden, und doch hätte der Alte gern einige Anfl lä-
nlügen über deu Eharaktcr und die Eigenheiten feines
neuen Herrn g e l M , der uoch in diefer Woche vou

Paris, wo er mit feiucr erst kürzlich ihm angetrauten
jungen Gattin weilte, angekommen und auf Elmenhorst
seinen Einzug halten sollte.

Wider Erwarten war der Zufall dem Wunsche
des Altcu günstig, denn an einem Morgen fand er
Gelegenheit, mit einem Diener ein Gespräch anzuknüpfen.

„Sie haben alfo unfern Herrn Grafen noch nie
gesehen?" fragte der noch jugendliche, gutmüthig schei-
nende Sprecher. „Dann werden Sie allerdings über-
rascht sein, denn," sügte er nach einem Blicke durch
den Eorridor, der sie von einer Gruppe Beschäftigter
trennte, mit gedämpfter Stimme hiuzu, „uuser Herr ist
gerade nicht allzu liebreich und sauft. Er besitzt einen
übermäßigen Stolz, unter dem wir alle oft leiden
müssen, nnd liebt cs, sciuc Befehle in barschen Worten
zu geben nnd dieselben augeblicklich erfüllt zu sehen.
Seme Gattin, eine frühere Baronesse Stolzenfels, ist
ganz das Gegentheil von ihm, denn, schön wie ein
Engel, vereinigt sie mit dieser Tugend die größte
Herzensgute nnd Liebenswürdigkeit. Ich erinnere mich,
in ihren Augen manchmal eine Thräne geseheu zu
habru. wenn 'sie sich nnbeachtcl glaubte, nnd kurz nacy
der-Hochzeit, dir anf dem Gute des Grafen, das er
seinen, jüngern Brud r überlasse ha<, g ' f ' " " " " ' ^
lmn es zn einem heft.gen Wort'mchje z o. ch ^
inngen Eheleuten. Ich glaube, daß d " G ^ ^
He.zenstum.ner trägt, den ^ " ' / ^ ' M l t v '
bergen scheint, uud daß mcht alles zwischen oc.oen l,i.

Gehörte erfreut zu^sm'. „ ^ ^ner Paufe au, „der
" ' ^ ^ ' ^ ^ m . s e ? s Herrn voii liebenswertherem

V w ^ geseheu. daß z w . Brüder
durchaus verschieden smd."
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liberalen Partei ab, durch ihre Stellung zur Coalition,
durch ihr Verhalten zur Coalitionsregierung jene Ele-
mente derselben zu kräftigen, in welchen das Deutsch-
thum und die liberalen Institutionen ihre Bürgen
erblicken.

Es ist daher auch begreiflich, daß die Zumuthung,
einer Regierung den Krieg ohne Kriegsgrund zu er-
klären, den Reichsfrieden ohne einen beschönigenden
Vorwand zu stören, selbst im fortgeschrittenen Lager
der Verfassungspartei keine unbedingte Bewunderung
erweckt. Es werden daselbst Stimmen laut, welche ein
Abwarten empfehlen, bis die Thronrede und die neuen
Regierungsvorlagen bekannt werden. Eine jede Regie-
rung hat das Recht, nach ihren Thaten beurtheilt zu
werden. Wenn anläßlich von Vorlagen, welche eine
Regierung zu vertreten unternommen hat, der Conflict
entbrennt, und wenn im Inhalte derselben der Grund
zu ihrem Sturz gesucht wird, so ist damit zum min-
desten die Parlamentarische Mora l gewahrt. Einem
Kabinet dagegen den Prozeß auf Tod und Leben zu
machen, von dem man nichts weiter sagen kann, als
daß es die Verfassung weder bedroht noch bedrohen
kann, und daß es die staatsrechtlichen Parteien zur
Anerkennung der Verfassung bewogen hat, heißt einen
politischen Tendenzprozeß inszenieren, welcher in den
Kreisen aufrichtiger Parlamentarier keinen Anklang
finden kann. Das Wiener Organ der Fortschrittspartei
bestätigt auch, daß eine Gruppe der Verfassungspartei
von der Ansicht ausgeht, mann müsse vorerst die
Thronrede und die Vorlagen des neuen Kabinets kennen
lernen, ehevor die Partei als solche zur neuen Regie-
rung Stellung nimmt, und dieser Ansicht muß von
jedermann die vollste politische Correctheit beigemessen
werden. Sich früher zu einem Kampfe zu verbinden,
heißt in einen Krieg gehen, ohne zu wissen, weshalb
und wofür, heißt nicht der Parteidisciplin, fondern
dem Parteiterrorismus, heißt nicht einem Programme,
sondern einem Klubkommando folgen. Gerade jenes
Ziel, welches auch von Organen der Fortschrittspartei
entwickelt wird und dem auch wir beipflichten müssen,
das neue Haus vor unfruchtbaren Kämpfen zu be-
wahren, es geeignet zu machen, den Volkswünschen
nachzukommen, gebietet selbst den kampfbegierigen
Führern und Organen der Liberalen, die Acte und
Vorlagen der Regierung abzuwarten, um nicht im
vorhinein zu vereiteln, was dem Volkswohle erwünscht
kommen könnte.

Wenn es noch eines weiteren Argumentes für die
Richtigkeit unseres Standpunktes bedürfte, so wi ld
uns auch dieser von dem Journale der Kriegspartei
geboten. Dasselbe schreibt über die Richtung des
Coalitionskabinets: „Den Ausschlag wird nicht der
Wille des Grafen Taaffe geben, die Entscheidung treffen
die Parteien, auf die er sich stützt." Liegt es demnach
in der Macht der Parteien, dem Coalitionskabinet
seine Richtung vorzuschreiben, alsdann liegt es auch
in der Macht der Verfassungspartei, durch Beitritt
zur Coalition diesen bestimmenden Einfluß zu nehmen,
und das und nichts anderes ist es, was wir behaup-
ten und wünschen. Bei der Verfassungspartei, bei der
grsammten oder bei einzelnen Theilen, steht es dem-
nach, durch den Beitritt zur neuen Regierungspartei
Einfluß auf die Regierung zu gewinnen, „sie
auch durch ihr eigenes und engstes Interesse zu

treiben". Gerade in diesen Worten liegt die schärfste
Verurtheiluna. all jener Bestrebungen, welche die Ver-
fassungsparte! zu einer frondierenden Minorität, zu
einer Opposition um jeden Preis herabwürdigen,
welche ihr in dem neuen Vollparlamente wieder jenes
Programm der Negation aufnöthigen wollen, welchem
ein namhafter Theil desselben seit Jahren huldigt.
Und daß diese Fraction seit fast einem halben Decen-
nium nichts anderes vorzubringen wußte als ein stetes
„Nein" , dies noch ferner zu beweisen, ist wahrhaft
überflüssig. Wi r haben dieses Erbübels auch nie die
gesammte liberale Partei, sondern nur jene geziehen,
welche die Führerschafe über dieselbe an sich reißen
möchten, und die, so oft sie Führer wurden, den Ein-
fluß und das Prestige ihrer Partei zu brechen wußten.
Nunmehr machen sie neuerdings denselben Versuch,
der Verfassungspartei eine trostlose, ihr und dem
Reiche gleich abträgliche Rolle aufzubürden. Sie
wollen neuerdings die Verfassungspartei zur Unthätig-
keit verurtheilen und den Staat in die Zwangslage
versetzen, Hilfe und Erkenntnis für feine Bedürfnisse
ausschließlich bei andern Parteien zu suchen. Diesem
Beginnen treten wir entgegen und werden nicht müde
werden, solches zu bekämpfen. Wi r geben deshalb,
so mächtig und eifrig auch in die Kriegsposaune ge-
stoßen wird, bevor noch ein Feind sichtbar geworden,
die Hoffnung nicht auf, daß die Verfassungspartci
gerade durch ihre Haltung auf dem Linzer Parteitage
documentieren wird, daß sie, ihrer Pflichten sich wol
bewußt, es vorziehen wird, zu jeuen Parteien des
Hauses zu gehören, „welche selbst die Entscheidung
über die Richtung des neuen Cualitionskabinets treffen
werden," als zu denjenigen, über welche eine neue,
ohne ihre Mithi l fe gebildete Majorität die Entscheidung
zu treffen genöthigt sein wird.

Zur Zusammenkunft in Gastein.
Die Zusammenkunft, welche Graf A n d r a s s y

in der abgelaufenen Woche mit dem Fürsten B i s -
marck in G a s t e i n gehabt hat, bildet das Haupt-
thema für die Discussion der europäischen Presse.
Besondere Beachtung, weil sich darin die Anschauungen
der conservativen Kreise Englands widerspiegeln dürften,
scheinen uns die Auslassungen des „Standard" zu ver-
dienen. Die Begegnung in Gastein, meint das Tory-
blatt, bilde ein würdiges Pendant zu dem kürzlichen
Zusammentreffen der beiden Monarchen und könne
nur dazu beitragen, den weitverbreiteten Eindruck zu
bestärken, daß die Tripelallianz durch eine Doftpel-
allianz ersetzt worden sei. Die Manteuffel'sche Mission
werde niemand als einen Wunsch des deutschen aus-
wärtigen Amtes, sich mit dem Petersburger Hufe aus«
zusöhnen, verwechseln. So lange die beiden Kaiser
— von Deutschland und Rußland — am Leben,
werde der Austausch derartiger militärischer Gebräuche
in Schwung bleiben, und sei Fürst Bismarck ein zn
gewiegter Staatsmann, um den Versuch zu machen,
die sichtbar wachsende Entfremdung der beiden Re-
gierungen auf die persönlichen Beziehungen der beiden
Höfe auszudehnen. Sodann fährt der „Standard" fort :

„Das Zusammentreffen Aismarcks und Andrassy's
am Vorabend des Rücktritts des letzteren ist ein Be-
weis für die Erfüllung der Erwartungen des ersteren.

„Das wi l l ich meinen," erwiderte der redselig
werdende Diener. „Der Bruder des Grafen Waldemar
von Elmenhorst, Bernhard, ist ein gütiger Herr, der
niemandem ein hartes Wort sagt und auch Leute, die
unter ihm stehen, rücksichtsvoll behandelt. Er ist
Kavallerie-Offizier, und ich habe selten einen statt-
licheren Mann und bessern Reiter gesehen. Unser Herr
sieht ihm in keiner Hinsicht ähulich, und oftmals
wünschte ich im stillen, wenn Graf Bernhard zum
Besuche aus der Garnison zu uns kam, er möchte
immer bei uns bleiben. Unter uns gesagt," fuhr der
Erzähler fort, „ich glaube, daß die schöne Gräfin den
Grafen Bernhard viel lieber geheiratet hätte. Ich habe
mehrmals gesehen, wie die beiden in zärtlichem, inni-
gem Tone sich unterhielten und sich dann in verschie-
denen Richtungen nach herzlichem Händedruck trennten.
Das wird wol mehr eine gezwungene, wie eine freie
Wahl gewesen sein, die unsere Gebieterin getroffen
hat, denn Graf Waldemar ist reich, während der jüngere
Bruder nur ein geringes Legat ausgefetzt erhielt."

Der greise Kastellan von Elmenhorst wußte genug.
Auch er hatte in der Schule des Lebens viel gesehen
und gelernt. Manche Bilder der fernen Vergangen-
heit zogen an feinem Geiste vorüber in freundlichen
und trüben Farben. Er gedachte der Geschichte seines
verstorbenen Herrn, der im letzten Augenblicke, als die
Seele sich von der irdischen Hülle trennte, mit einem
Namen auf den Lippen von dem Leben schied, den er
mit einem Seufzer, in welchem so unendlich viel
Schmerz und Sehnsucht ausgeprägt war. vereinigte.
Der alte Graf hatte einmal in seinem Leben wahr
und aufrichtig geliebt. Jene Zeit war der sonnige
Abschnitt seines Daseins gewesen und der Wende-
punkt seines Geschicks, denn nach dem Zerrinnen seines
schönsten Iugendtraumes war sein ganzes Erdenglück
zerstört. Die Thränen versiegten und eine stumme

Ergebung, eine, Leib nnd Seele erschlaffende Le-
thargie bemächtigte sich seiner, bannte jedes Lächeln
von seinem Antlitz und machte ihn zum Menschen»
feinde.

Einmal nur, im Augenblick einer Laune, hatte
Graf Elmenhorst an einem Winterabend, als das
Feuer im Kamin knisterte und der stürmische Wind
die alten Eichen des Partes schüttelte, im traulichen
Gespräche seinem treuen, erprobten Diener Ehrhardt
eimge Episoden aus seiner Jugendzeit erzählt. Ein
Freifräulein, Kathinka von Galen, hatte der Graf mit
der ganzen Glut einer jugendlichen, feurigen Seele
geliebt. Seine Neigung fand Erwiderung, und das
höchste Glück lachte ihm entgegen. Da plötzlich ent-
schied das Vorurtheil der Eltern seiner Geliebten
gegen ihn. Kathinka wurde einem ungeliebten, von den
Eltern ihr bestimmten Gatten angetraut und war elend
wie er.

Einige Jahre später traf Graf Elmeuhorst mit
dem Räuber seiner Braut zusammen. Der gesuchte
Conflict hatte ein Duell zur Folge, in dem der Gegner
fiel. Die junge Witwe nahm auf Geheiß ihrer Eltern
und infolge angewendeter Ueberredungskünste seitens
hoher geistlicher Ordensherren den Schleier und ver-
trauerte ihr Leben in einem Stifte, und der Graf ver-
zehrte in stärker erwachtcr Leidenschaft und fruchtlosem
Sehnen.

Trübe Gedanken beschäftigten den im Dienste er-
grauten, alten Kastellan, als er sein Zimmer im ober-
sten Stockwerk des Schlosses aufsuchte. Er sah in eine
düstere Zeit und ihm war es, als ob eine Profetische
Stimme ihm zuraunte, er habe noch manche traurige
Erfahrung den bereits genlachten am Abend seines
Lebens hinzuzufügen.

(Fortsetzung folgt.)

Thatsächlich traf dies schon ein, als Nußland die
Donau überschritt und den ersten Schuß gegen die
türkischen Vorposten abfeuerte. Weder durch Worte
noch durch offene Thaten hat Bismarck Ruhland em
Recht gegeben, Klage darüber zu führen, daß es wäh-
rend des Krieges oder des Berliner Congresses ver-
lassen worden sei; allein es bleibt nichtsdestoweniger
wahr, daß der fähige Kanzler Rußland seinem Schick'
sale überlassen hat, den Armeen der Türkei, der Vor-
sicht Oesterreichs und den Warnungen Englands gegen'
über. Warum hätte er auch anders handeln sollen s
Es ist nicht Sache Deutschlands, dic russischen Händel
auszufechten. Gar sehr kam ihm (dem Kanzler) dabei
die Tripelallianz zustatten, ohne welche es lhttt
schwer gefallen wäre, dem russischen Drängen zu
widerstehen. Rußland hat es allein sich selber z"
danken, daß es in die Grube gefallen, die es ful
andere zu graben bestärkt wurde; allein die Ueber-
zeugung, einen I r r thum begangen zu haben, dürste
kaum dazu beitragen, die bitteren Gefühle der Diplo-
matie und des Volkes von Rußland zu beschwichtigen-
Sie sehen, welche Vortheile Deutschland aus der russl/
schen Freundschaft erwachsen, und hoffen, daß die
Freundschaft Deutschlands sie in den Stand setze"
werde, mit der Türkei nach Gutdünken umzuspringen,
die Interessen Oesterreichs zu verletzen und mit F ü M
zu treten nnd England herauszufordern. Das war es
gerade, was Fürst Bismarck erwartete; er hat seî
alten Alliierten bitter gclänscht. Es hielt nicht W e l ,
die Gefühle des rnssischcn Volkes zu verstehen, all«^
eö hätte nicht vergessen sollen, daß Bismarck leine
Rücksichten auf russischen Ehrgeiz nehmen konnte, s^
dern blos die Interessen seines Landes im Auge H M
durfte." '

Der Artikel schließt: „ M a n glaube ja nicht, daß
das gute Einverständnis zwischen Deutschland U^
Oesterreich nene Abenteuer bedeute. Denlschland ha»
mit der Vertheidigung dcs Erlangten gcnng zn schaff^
Das gute Einverständnis mit Oesterreich ' ist ein rc»
defensives. Die Annahme, daß Deutschland einen Strel
mit Rußland suche, braucht gar nicht in EnuäglW
gezogen zn werden. Es liegt ebenso sehr im I n t c l M
Oesterreichs, durch einen mächtigen Nachbar gegen dl
russischen Anschläge und die ernente Rastlosigkeit I ^
liens geschützt zu werden. Wi r begrüßen die FrelM^
schaft der beiden Großmächte im Herzen Enropa's <"«
eine viclvel sprechende Verheißung dcs Friedens, ^
die Erhaltung des europäischen Friedens ist dcr theum"
Wunsch dieses Landes."

Der Zarewitsch in Stockholm.
Die Thatsache, daß dem Besuche, welchen P l ^

Friedrich Earl von Preußen vor einigen Wochen "
Gelegenheit eines „Iagdausftuges" nach N o r M "
dein schwedischen Königshofe abgestattet hat, nnn ^
Visite dc3 russischen Thronfolgers an demselben KöttE
Hofe nachgefolgt ist, findet in politischen Kreisen V..
hafte Beachtung. Die Ansicht, daß es sich hicbci l",A
lediglich um einen Act verwandtschaftlicher Coürt^I
handelt, ist ziemlich allgemein. Man nimmt " '
Rußland suche seine Beziehungen zn Schweden <
viel als möglich zu festigen, um einen innigeren ^>
schluß dieses Reiches an Deutschland zu verhüten '.,
sich der Freundschaft Schwedens „für alle F""^
zu versichern. Und als eine Etappe auf ^ !
Wege Iv i rd die Reise des Zarcwitsch nach Stocky"
bezeichnet. . ^,

Daß in maßgebenden schwedischen Kreisen w
letzten Jahren ein mächtiger Umschwnng M " H ^
Deutschlands eingetreten, ist bekannt. Noch "tt ^ ß
1870 beim Ausbruchc des französisch-dcntschcn K " ^ .
gab es dort eine einflußreiche Partei, welche g^" ^
war, gemeinschaftliche Sache mit Frankreich 9H-
Deutschland zu machen und nur durch die l a s " ) ^ ,
eiuandergefolgten entscheidenden Erfolge der dclM ^
Waffen war Schweden znrückgehalten worden, p " ^
diesem Kriege für Frankreich zu engagieren. , ^ H s
sammensturz dcs zweiten französischen Kaiserr g
blieb jedoch auch in Schweden nicht ohne ^ ^ ' . M '
Es machte sich bald darauf eine ausgesprochene d e ^ ^
freundliche Stimmung in Skandinavien b ^ att,
welche im Jahre 1875 zum offenen Ausdruck a ^ D h
als König Oskar anläßlich einer Badereise nach ^ ^ i t
dem Berliner Hofe einen Äesnch abstattete " ^ h e r
ill zuvorkommendster Weise empfangen wurde, ^ . ^ l i ' l
haben die freundschaftlichen Beziehungen M s ^ ^ - e l l ,
und Stuckholm nicht uur keine Unterbrechung " ^ l t /
sondern an Festigkeit stetig zugenommen. ' " " fMgsl
scher Seite wmde auch dieses Verhältnis sl"'3>
gepflegt. . . in">

I n gewissen russischen Kreisen wird o ' ^
nicht gern gesehen und darauf losgesteuert, em. Dci'
schlag zum Nachtheile Deutschlands zu b e l ^ w ^ e r
dentsch-feindlichen Strömung, welche schon l " s. ,ht ^'
Zeit in Nnßland mich Geltung ringt, " ' N s c h l " ' ' ?
Schweden in einem Einvernehmen mit ^ . ^ d""
zu sehen, welches die Eventualität ausschlüpf te
erstere Reich in ernsten Verwicklungen an.^ ^gne)
der Gegner Deutschlands zu erblicken. ^ ^ < . , l ^
Deutschlands in Rußland möchten am " " , ^ d "
deutsch-freundlichen Sympathim in StockPl"
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vollständig in das Gegentheil umgewandelt und Schwe-
den in die ausschließliche Machtsphäre Rußlands ciu-
bezogen sehen. Daß in dieser Richtung von russischer
^e,te sehr rührig agitiert wird, ist kein Geheimnis,
selbst von offiziöser Stelle in Petersburg aus zeigt
man nun die größte Zärtlichkeit und Aufmerksamkeit
für den schwedischen Nachbar, dem einst von Rußland
so schwere Wunden geschlagen worden. Aus Anlaß
oes Besuches des Zarewitsch am Stockholmer könig-
lichen Hofe sagt z. Ä . die „Agence Rnsfe": „Schwe-
den hat seit langer Zeit gegen Rußland beständig die
aufrichtigsten Sympathien an den Tag gelegt. Eö
hat nicht nur mit uns die freundschaftlichsten officicl-
len Beziehungen nnterhalten, sondern mich — wie
bel der Anwesenheit unserer Schiffe in seinen Häfen
oder bei der Ankunft unserer Kommissionen und Ge-
lrhrten — keine Gelegenheit vorübergehen lassen, um
seiner Achtung uud Freundschaft Ausdruck zu gebeu.
Dieselben Gesinnungen hegt die russische Regierung
und das russische Vol t für Schweden, für seine Re-
gierung und seinen verehrten König."

I n Schweden nimmt man, wie leicht begreiflich,
solche Erklärungen mit größter Befriedigung entgegen,
denn das Rcvancheverlangen, das die Bevölkerung dieses
nordischen Reiches so lange Zeit wegen des Verlustes
dou Finnland beseelte, ist nun schon fast gänzlich er-
loschen, dagegen der Wunsch, mit Rußland in Frennd-
schaft und Frieden zn leben, allgemein vorherrschend.
Deshalb sagt auch das Stockholmer „Dagblad" in
einem dem Besuche des russischen Throufolgers bei
König Oskar gewidmeten Leader: „Die Zeiten sind
entschwunden, wo der Haß gegen Rußland in jeder
chwedischen Brust glühte nud wo auch unser Land
einen nach Osten gerichteten Chauvinismus besah. W i r
ind jcht nur darauf bedacht, innerhalb unserer eigenen

Landesgrenzen „Finnland wieder zu erobern", d. h. im
Frieden unsere Hilfsquellen zn entwickeln und durch
ständig fortschreitende Aildungsarbeit uusere Aufgabe
unter den Kulturvölker» zu erfüllen. Von einem Gegen-
stände des Hasses uud des Mißtrauens hat sich Ruß-
land für uns im Laufe der Jahrzehnte iu einen freund-
schaftlichen Nachbar umgewandelt, mit welchem wir
gern in friedlichen Allstausch zu treten wünschen, und
wir hoffen, daß wir nichts mehr von ihm zu befürch«
ten haben. Jeder Beweis, daß das gegenseitige Ver-
hältnis der beiden Länder auch von russischer Seite
so aufgefaßt wird, ist erfreulich für uns, und deshalb
heißen wir den künftigen Beherrscher des mächtigen
Zarenreiches willkommen in unserer Hauptstadt, wo er
M l l i c h eine solche Aufuahme fiudeu wird, wie sie
die Gesei>. der Gastfreundschaft und der aufrichtige
Punsch eines dauernden guteu Einvernehmens zwischen
Nachbarn vorschreiben."

Dieser Bewilltommmmgsgruh des einflußreichen
Stockholmer Blattes glbt offenbar der öffentlichen Me i -
uung der Gcsammtbeuölkcruug Schwedens Ausdruck.
Man kann in Rußland damit wol vollkommen zufrie-
den sein. Diejenigen russischen Kreise freilich, welche
an den Besuch des Zarewttsch in Stockholm weitgehende
Hoffnungen knüpfen, die sich nnr durch eme nichtsricd-
liche Action erfüllen ließen, bei welcher Schweden dem
russischen Reiche den Hecresbann zu leisten haben würde,
Werden dnrch die Auslassungen des „Dagblad" nicht
befriedigt sein. Dieses Mißvergnügen wird aber für
Schweden lein Grund sein, seine bisherige friedliche
Politik uud Haltuug aufzugeben, welche seiueu Wohl-
stand nnd sl'iue Entwicklung in jeder Beziehung för-
dert. Es liegt für Schweden auch nicht der geringste
Anlaß vor, sich in eine Politik der Abenteuer einzu-
lassen, bei welcher es schließlich kaum Erhebliches ge-
winnen, wol aber sehr viel verlieren könnte. Schweden
kann ja recht gut der Freund Deutschlands sein, ohne
ein Feind Rußlands zu weroen nnd ebenso umgekehrt,
^no da man dies iu Stockholm sicherlich sehr gut ein-
sieht, so wird man dort auch jedeufalls allen fulchen
Nerbuilgeu gegeunoer, die anf eine Parteinahme zum
Nachtheile Deutschlands oder Rußlands abzielen, un-
zugänglich sich zeigeu.

Mgesneuigkeiten.
— (Gletschermessungcn.) I n der kürzlich

stattgcfuudcucn Generalversammlung des dentschen nud
österreichische»! Alpcnvcrcines wurde ein Beschluß ge-
faßt, welchem wir eine recht eifrige Ausführung wün-
schen, da ihm dann bedeutende Folgen nicht mangeln
Werden. Professor E. Nichter von Salzburg theilte uäm-
l'ch nut, daß Professor A. Farne in Genf bei dem inter-
nationalen alpinen Congrcsse vom 1. v. M . an alle Alpen-
bcrrine die Aufsurderung gerichtet habe. jetzt, wo die
Gletscher seit 25 Jahren im Nückschreiteu begriffen seien.
Aiessmigcn vorzunehmen, wie weit deren gegenwärtige
Enden von gewissen zu markierenden Punkten entfernt
seien. Denn es sprächen viele Gründe dafür, daß diese
^ückzngsperiude binnen kurz oder lnng einem neuerlichen
"urschreiten Platz machen werde. Dann sei es aber
voil der grüßten Wichtigkeit, zu wissen, welchen Stand
d>e Gletscher im Augenblicke ihres weitesten Rückganges
c»!gcnumttien haben. Diese Anregung wurde dankbarst
entaea.eugenulumcii uud auf Antrag des Professors Richter
^chlosscn. unbeschadet der speziellen Instrnttioueu über
MchcherbeMchtuilgeu, wcgeu Pereu Abfassung der Een-

tralausschuß schon mit einem namhaften Gelehrten in
Verbindung getreten ist, jetzt schon die Mitglieder auf-
zufordern, solche Messungen an den Gletschern der Ost-
alpen vorzunehmen und dieselben dem Centralausschusse
des deutschen nnd österreichischen Alpenvercincs als
Sammclstelle einzusenden. Es würde sich also darum
handeln, an irgend einer dem Gletscherendc benachbarten
Stelle, wo möglich auf anstehendem Gesteine, mit Ocl-
farbe oder besser dnrch den Steinmetz eine kennbare
Marke anbringen zu lassen nnd die gegenwärtige Ent-
fernnng des Gletschcrcndcs von diesem Punkte mit einer
Schnur abzumessen, ein^ leichte Mühe. durch welche man
sich jedoch ein nicht unwesentliches, wenn auch erst iu
Zukuuft reifendes Verdienst um die Geographie der Alpen
erwerben kann.

— ( D i e f r anzös i sche N a t i o n a l b i b l i o-
thet . ) Der erste Jahrgang des „Ammaire statistique
de la France" enthält eine vom franziisischcu Unter-
richtsministerium veranlaßte übersichtliche Zusammen-!
stellung der in der Nationalbibliothel zu Paris auf-
gespeicherten Vüchcrschätzc. Di r Zusammenstellung grün-
det sich aus ciue im Jahre 1874 vorgenommene Re-
vision, welche 2.049,482 gedruckte Schriften aller Art ,
klcln uud groß. ergab. I m Jahre 1849 waren es
deren 800.000. vor zwanzig Jahren I.50".000 ge-
wesen. Jährlich kommen 1.5. bis 20.000 neue Num-
mern hmzu. durch die Abgabe von Pslichtcxemplarcu der
m Frantrclch gedruckten Schriften, dnrch Geschenke.
Tausch und Anläufe. Di r Kataloge der Bibliothek
bilden eine stattliche Bibliothek im Meinen. Die jetzige
Natlonalblbllothet ist etwas Über vierhuudcrt Jahre alt.
König Ludwig X I . legte sie l 175 «u. nachdem die ein
Jahrhundert vorher von den Küniaen Johann nud
Karl V. angelegte, die im Jahre 1373 9 l 0 Bücher
zählte, „n Jahre 1420 nach England abgeführt worden
war. Franz 1. ließ in, Jahre 1544 die neue Biblio-
thek die damals 1890 Bücher, darunter nur 109 ge-
druckte, zahlte, nach Fontaineblcau bringen, wo er sie
nut der von ihm angelegten Bibliothek und anderen
vereinigte. Unter Heinrich IV . kam sie 1595 wieder
nach Pans zurück und wurde vou diesem, sowie von
seinem Sohne Ludwig X I I I . schr bereichert,
m " ' « / ^ R o w l a n d H i l l ) , der Urheber des
Peuny.Portosistems. durch welches der Vcrtehr der
englischen Post seit 1840 vorher nie geahnte Verhält-
uiye angenommen, segnete am 27. v. M. in Hamftstcad
bei London m dem Vorgerückten Alter von 84 Jahren
das Zcltllchc. Der Verstorbene war der Sohn eines
Schullehrcrs und wnrdc zu Kidderminster im Jahre
1795 geboren. I m Jahre 1837 gab er eine Broschüre
heraus, worin er sein neucK Postsistcm entwickelte, und
im nämlichen Jahre setzte das Haus der Gemeincu einen
Ausschnb zur Prüfung des Hill'schen Projektes nieder.
I m darcmffolgcndcn Jahre äußerte sich dieser Ausschuß
zugunsten des ucueu Sistcms uild empfahl im Interesse
des Handels und der Industrie dessen Einführung auf
das angelegentlichste. I n nächster Session wurden dem
Parlamente über 2000 Petitionen zugunsten des Planes
überreicht, und >m Jahre, 1840 erfolgte unter der llei-
tnng Hllls die praktische Einführung der Penny-Post,
^ m Jahre 1843 wurde Hi l l aus dem Staatsdienste
entlassen, da aber sein Plan von Erfolg gekrönt wor-
den, wurde er im Jahre 1840 durch eine öffentliche
Subscription, welche die Summe von 13,300 Pfd. St.
ergab, belohnt. I m Jahre 1854 trat er als Sekretär
des Postamtes wieder m den Staatsdienst ein. I m
Jahre 1800 erhielt er das Komthurtreuz des Bath-
Ordcus, eiue Anszeichuung. mit welcher die Ritter-
Würde verknüpft ist. und als er im Jahre 1804
wegen mißlicher Gcsuudhcit feinen Posten niederlegte,
wnrde ihm sein voller Iahresgehalt von 2000 Pfd. St.
als lebenslängliche Pension bewilligt. I m nämlichen
Jahre bewilligte ihm das Parlament eine Dotation von
20.000 Pfd. St.. die „Society of Ar ts" verlieh ihm
ihre erste güldene Medaille nnd die Universität Oxford
den Ehrengrad eines Doktors der Rechte. Wenige Mo-
nate vor seinem Ende verlieh ihn, die City von London
m Anerkcnnm'g der den. Lande geleisteten werthvollcn
Dienste ihr Ehrcnbürgcrrccht.

tt- "V ^ ^ T e s t a m e n t der K ö n i g i n C h r i -
!> " " " S p a n i e n . ) Das Testament der im vorigen
>M)re m Frankreich verstorbenen Königin Donna Maria
k Y r i M a de Norbou y Aorbon (datiert vom 31. Dc-
zenwer 1874. nebst einem Codicill, datiert vom 0. Sep-
tember 1875) ist a„i 13 v ^ ; „ London pnbliciert
worden. Dieser letzte Wille setzt eine beträchtliche Snmmc
ur die zu lesenden Seclcnmrsscu aus; 5000 Messen sollen

fur lhre eigene Seele, eine gleiche Anzahl sür die Seelen
chrcr verstorbenen Gemahle. 1000 für die Sc-eleu ihrer
verstorbenen Kinder uud 500 für die Seelen ihrer ver-
storbenen Enkel gelesen werden; ferner hinterläßt die
Verstorbene ansehnliche Snmmen für die Armen ver-
schiedener Distrikte in Spanien und Frankreich. Bezüglich
der zahlreichen Papiere enthält das Testament besondere
-üerfugnngen. Die Papiere sollen in vier Klassen geson.
dert werden, nämlich: gefchäftliche. politische, vertrauliche
und mtimc Prioatschriftstücke. Der Sekretär der Vcr-
sturbcncn. Don Antonio Maria Rubio. ist mit der Sor-
tierung dieser Briefschaften betrant nnd wird die drei
ersten Kategorien dem Sohne Dou Feruando. die letzte
dagegen der Tochter der Erblasserin, Donna Mar ia

! Christina, versiegelt übergeben. Diese versiegelten Packete
sollen erst vierzig Jahre nach dem Ableben der Königin
geöffnet werden, nicht weil dieselbe ihre Veröffentlichung
zu scheuen habe, sondern aus Rücksicht für lebende Zeit-
genossen. Schriftstücke, welche sich auf die Regierung
beziehen, sind dem Künig Alfonso einzuhändigen. Den
Nest ihres Vermögens, welcher sehr beträchtlich ist, ver-
theilt die Erblasserin unter die Mitglieder ihrer Familie.

— ( E i n e ko lossa le C a r a m b o l e - P a r t i e . )
Die Moskauer Blätter sprechen mit Enthusiasmus von
einer Billardpartie, welche in Moskau vor kurzem ge-
spielt wurde und in den Annalen dieses Spieles gewiß
einen hervorragenden Platz beansprucht. Der Held dec
Partie war ein japanesischer junger Mann , welchem
drei gewiegte Spieler als Gegner gegenüber standen.
Es sollten 5000 Carambole-Punlte gemacht werden, und
wurde für den Sieger eine Prämie vou 75.000 Rubeln
ausgesetzt. Dem Kampfe wohnten 22 Meister des Bit«
lardspicles aus allen Gegenden und die llißd6-1ile
Moskau's bei. Der Japanese. Hang-Mona/Hu heißt er,
hatte den ersten Stoß und begann die Partie, indem
er bis zum ersten Fehlstoß 1853 Punkte notieren ließ.
Die Partie dauerte von 8 Uhr morgens bis Mitternacht,
mit je einer Nnhestunde um I I Uhr und um 6 Uhr
abends. Der letzte Carambolestuß wurde um Mitternacht
gethan, und gewann der junge Japanese mit blos 3 Punt-
ten. Derselbe hat nun eine zweite Wette eingegangen,
welche im künftigen September in Paris zur Entschei-
dung gelangen soll.

foka les .
Aus dem SauitiitKberichte des Uaibacher Stadt-

physilateS
f ü r deu M o u n t J u l i 1879

entnehmen wir folgende Daten:
I. M e t e o r o l o g i s c h e s : Luftdruck: Monat-

mittcl 734 2 mm.; Maximum 741 8 mm. am 29sten
um 7 Uhr ; Minimum 727 7 mm. am 21. um 9 Uhr.

Lufttemperatur: Monatmittel - j - i 7 - ( l " 0.; Ma-
ximum - j - 31 2 « 0. am 2. d. ; Minimum - l - 7 5" 0.
am 7. d.

Duustdruck: Monatmittcl 110 mm.; Maximum
15 1 mm. am 21. d. um 2 Uhr ; Minimum 78 mm.
am 17. d. um 7 Uhr.

Feuchtigkeit: Mouatmittel 76 Perzent; das geringste
am 2. d. um 2 Uhr 40 Perzent.

Bewölkung: Monatmittcl 5'3 (im Verhältnisse
l : 10); wolkenlose Tage 0, theilweise bewölkte 20,
ganz bewölkte 7 Tage. Niederschläge warcn 13, Imal
mit Hagel vermengt, Summe 1094 mm. Maximum
des Niederschlages innerhalb 24 Stunden am 9. d.
35 3 mm.

Vorherrschende Winde: Ost 40mal und Südwest
19mal. Windstille 9mal beobachtet.

Das Tagesmitlel der Wärme war 22mal unter,
9mal über dem Normale, am oifferentesten am 5. d.
7 4 ° unter und am 2. d. 5 0 " über demselben.

Gewitter wurden 9mal und 3mal Regenbogen
wahrgenommen. Am 2., 4., 0., 7., 11., 17. uud 19. d.
war Morgennebel, am 6. und 23. d. Abendroth.

II. M o r b i l i t ä t . Dieselbe war so wie im Vor-
monate ziemlich bedeutend. Vorherrschend der katarrha-
lische Krauthcitscharuttcr in den Respirations- und
Verdauungsorganen, daher Durchfälle im Kinoesalter,
Bronchialkatarrhe und Darmkatarrhe bei Erwachsenen
häufig zur Behandlung gelangend. Von den zymotifchen
Krankheiten kamen am häufigsten Mafern, vereinzelt
Diphtheritis. Typhus und Scharlach zur Beobachtung.

III. M o r t a l i t ä t . Es starben 98 Perfonen
(gegen 91 im Vormonate uud gegen 83 im Monate

, I u l i 1878). Von diesen warcn 40 männlichen und
52 weiblichen Geschlechtes. 00 Erwachsene uud 32Kiuder,
daher das weibliche Geschlecht um 0, die Erwachsenen
um 34 Todesfälle all der Sterblichkeit dieses Monates
überwiegcud participierten.

(Fortsetzung folgt.)

— ( L a n d w i r t h s c h a f t l i c h e r Vongreß . ) Wie
wir bereits mitgetheilt haben, hat die k ra in ische Land-
mirthschaftSgrsellschaft die vuu der galizischcn Schwester-
grsellschaft kürzlich crgangeue Einladung zur Beschickung
eines demnächst in Wien abzuhaltenden Congresses sämmt-
licher landwirtschaftlicher Gesellschaften Oesterreichs zu-
stimmend beantwortet und wird sich auf demselben durch
ein Mitglied des Centralausschusscö vertreten lassen.
Unter einem hat dieselbe auch nachstehende zwei Fragen
zur Discussion am Eougresse angemeldet: „1.) Wäre es
cms Rücksicht der Nothwendigkeit der Erlassung eines
"llc Kronläudcr verbindenden Gesetzes, welches den
'"""er mehr überhaud „ehmenden und d.e Landw'rth-
schast arg schädigenden Wucher einzudämmen vermöchte
nicht zweckentsprechend, daö aal.z.sche Wuchergesetz al

einräume?" ^ Die österreichisch-schlesische land- und forst-
wirthschastlichc Gesellschaft in Troppau stellte jolgmde
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Fragen auf: „1.) Wäre es nicht zweckmäßig, um die
Meliorationen des Grundes und Bodens zu erleichtern
und zu beschleunigen, ein Kreditinstitut, beispielsweise
nach dem Muster der sächsischen Rentenbank für Landes-
kulttn zu creieren? 2.) Welche Maßregeln wären zu
ergreifen, damit endlich die lang verheißenen, das Com-
massierungsgesetz betreffenden Anträge der Regierung
vorgelegt werden?"

— ( T o d e s f a l l . ) Gestern morgens verschied in
Laibach nach langem schmerzvollen Leiden die Gattin
des hier im Ruhestände lebenden Herrn t. k. Majors
Leopold v. Lingg, Frau Iosefine v. Lingg geb. v. Kund.
im 52. Lebensjahre.

— ( S t ä d t i s c h e Mus i kkape l l e . ) Der frühere
Kapellmeister der hiesigen städtischen Musikkapelle, Herr
Zöruer, ist nach mehrmonatlicher Abwesenheit kürzlich
wieder von Wien nach Laibach zurückgekehrt und hat
nencrdings die Leitung der Musikkapelle übernommen.
Dieselbe hat in den letztoersiosfenen Tagen bereits einige
Gartenkonzerte veranstaltet und hiebei gezeigt, daß sie
jenen billigen Anforderungen, die man an ein kleines,
lediglich nur auf seinen Privatverdienst angewiesenes
und ohne materielle Unterstützung seitens eines Vereins
oder einer Corporation dastehendes Orchester stellen
lan, recht gut entspricht. Es läge daher, wie wir schon
wiederholt betont haben, entschieden im Interesse des
Publikums selbst, die Musikkapelle durch vielseitige In«
anspruchnahme und namentlich durch recht zahlreichen
Besuch der von ihr veranstalteten Proouctionen nach
Kräften zu stützen, da sich dieselbe nur dann auf die
Dauer zu halten im stände ist, wenn ihr die Möglich-
keit einer gesicherten materiellen Existenz geboten wird.
Daß aber der Bestand einer eigenen Musikkapelle für
jede größere Stadt geradezu eine Nothwendigkeit ist.
namentlich wenn sich diese, wie dies in Laibach schon
seit mehr als einem Jahre der Fall ist und voraus-
sichtlich noch durch längere Zeit so sein dürfte, leiner
Militärmusil erfrcut, glauben wir wol nicht erst nach-
weisen zu müssen, da sich ja in jedem Jahre hundert-
fältige Gelegenheiten ergeben, in denen der Mangel
eines besseren Orchesters sehr empfindlich gefühlt wer-
den würde. Wenn wir daher heute aus Anlaß der
reactivierten städtischen Musikkapelle nochmals auf dieses
von uns im Laufe der letzten Jahre schon oft berührte
Thema zu sprechen kommen, so geschieht dies ebenso sehr
in der Ueberzeugung, hiemit einem Gegenstande von
unleugbarem gemeinnützigen Interesse das Wort zu
reden, als auch mit dem aufrichtigen Wunsche, durch
unsere Hinweisung wenigstens theilweise dazn beizutragen,
dem unterstützungswürdigen Unternehmen die Wege zu
ebnen und so zur Ermöglichung seines dauernden Be-
standes nach Möglichkeit beizutragen.

— (Landeszah lamt . ) Wegen der vorzuneh-
menden Reinigung der Amtslokalitäten bleibt das k. k.
Landeszahlamt in Laibach von Dinstag den 9. bis ein-
schließlich Freitag den 12. September d. I . für den
Parteienverkehr geschlosseu.

— (La ibache r V o l k s s c h u l e n ) Au den
städtischen Volksschulen in Laibach, und zwar: an der
ersten und zweiteil Knabenvolksschule, an der städtischen
Mädchenschule und an der Ursulinen-Mädchenschule, be-
ginnt das nächste Schuljahr am 16. d. M,, nnd haben
Eltern oder deren Stellvertreter die eintretenden Schüler
und Schülerinnen am 13. und 14. d. M. bei de» Lei-
tungen der betreffenden Schulen anzumelden.

— ( G e m e i n d e w a h l i n Ratschach.) Bei der
am 17. v. M. stattgehabten Neuwahl des Gemeinde-
Vorstandes von Ratschach in Unterkrain wurden die
Herren: Valentin Krisper, Papierfabriksbesiher, zum
Gemeindevorsteher; Franz Iuvancic. Josef Vogel, Jo-
hann Plafer aus Ratschach. Ignaz Weh. Anton Klembas
von Podtraj und Johann TitovSek von Njivice zu Ge-
meindcräthen gewählt.

— ( V o m Wetter . ) Das bereits seit der Vor.
Woche herrschende günstige Wetter hielt über Oesterreich-
Ungarn, Süddeutschlano, der Schweiz, Italien und dem

Orient auch während der jüngst verflossenen Tage an.
Dagegen war der Westen und Nordwesten unseres Con«
tinentes von äußerst unruhiger und unbeständiger Wit-
ternng beherrscht, welche durch zwei rasch aufeinander
folgenden Sturmcentra, die sich im Norden Schottlands
befanden, hervorgerufen wurde. Am 26., 27. und 28. v. M.
erreichten die Winde über Großbritannien, den Kanal,
Westfrankreich und die ganze Nordwestlüste Europa's
Sturmesstärle; gleichzeitig herrschte dort Regenwetter,
welches sich bis über ganz Norddeutschland erstreckte und
von vielen sehr starken Gewittern, hie und da auch
Hagelschlägen begleitet war. Die meisten Gewitter mit
Gußregeu wurden über Schleswig-Holstein, Mecklenburg,
Dänemark und dein südlichen Skandinavien beobachtet.
Durch das rasche Entschwinden des letzten Sturmgebietes
gegen Norden wurde die Erregung in der Atmosphäre
nicht weiter fortgepflanzt, und blieb Mitteleuropa dem
Einflüsse dieser Depression gänzlich entrückt. Hier fand
diefelbe nur in andauernd füdlicher Luftströmung ihren
Ausdruck, wodurch allgemein sehr warmes, meist heiteres
Wetter hervorgerufen wurde. Die Druckdifferenzen glei-
chen sich nach den letzten am Centralobservatorium in
Wien eingelangten Depeschen auch im Nordwesten wieder
aus, und ist hiedurch die Erwartung des weiteren An-
dauerns der sehr warmen, meist heiteren Witterung
gegeben.

Neueste Post.
O r i g i n a l ' T e l e g r a m m e der „La ib . Z e i t u n g . "

Wien, 1. September. Die „Pol . Korr." meldet,
der Ministerpräsident habe gegen 80 Zustimmungs-
depeschen aus Böhmen erhalten, welche die Nothwen-
digkeit der Beseitigung des nationalen Zwistes auf
verfassungsmäßigem Boden und die Sehnsucht nach
brüderlicher Einigkeit mit den Deutschen betonen.

Par is , 1. September. Der Transportdampfer
„Var" ist mit den Amnestierten in Port Vendres ein«
gelaufen. Es fanden keinerlei Demonstrationen statt.

Belgrad, l . September. Der Fürst genehmigte
den Abschluß der austro» ungarisch-serbischen Eisenbahn-
convention auf Grundlage des in Wien vereinbarten
Entwurfes. Sobald seitens Austro-Ungarns die Ein-
ladung zu den definitiven Verhandlungen eintrifft,
werden die serbischen Bevollmächtigten ernannt. Der
Abschluß des Vertrages zwischen Serbien und der
Staatsbahn über den Bau der serbischen Bahnlinien
erfolgt nach Rückkehr der Staatsbahn-Kommission von
der Bereisung der Trace in den neuen serbischen Ge-
bieten. Die Staatsbahn-Delegierten erhielten vom
Fürsten hierüber Zusicherungen. — Der Fürst von
Bulgarien trifft am 7. September in Nisch ein zu
zweitägigem Besuche des Fürsten Mi lan.

Es verlautet, die Skupschtina werde am 2. Okto-
ber nach Belgrad einberufen.

T r i e f t . 31. August. (N. fr. Pr.) Die Direction
des österreichisch-ungarischen Lloyd verfügte die Be-
reitstellung von acht Schiffen für bevorstehende Trup-
pentransporte.

Brück a. d. L e i t h a , 31. August. lDeutsche
Htg.) Graf Andrassy ist mit dem heutigen Frühzuge
von Wien hier eingetroffen. Er trug die Campagne-
uniform eines Generals und nahm beim Gemeinde-
rathe Hübel Absteigequartier. Gleich nach seiner An-
kunft wurde der Minister in besonderer Audienz vom
Kaiser empfangen.

L i n z . 31. August. (Frdbl.) Die von dem Partei-
tage angenommene Resolution ist das Werk eines
Compromises zwischen allen Fractionen, da ein detail-
lierteres Programm die Einheit zu sprengen drohte.
So wurde im Drcizehnercomitc auch die Frage der
Herabsetzung des Heeresstaudes angeregt, jedoch blieb
die Ansicht ausgesprochen, daß mau nur innerhalb der
bestehenden Heeresorganisation Neducierungen des M i l i -
täretats anstreben könne. Die Melduna. dan bei den

Verathungen des Dreizehnercomitis erklärt wurde,
daß kein Mitglied der Versassungspartei in das Coa-
litionsministerium eintreten könne, ist irrig. Die Frage
wurde blos im Privatgespräche unter den Abgeord-
neten dahin berührt, daß man in ein Kabmet, »w
welchem die Verfassung und der Liberalismus tangle"
werden," nicht eintreten könne. Unter den Abgeord-
neten herrschte Geneigtheit zu einer Verständigung
mit den Czechen im Rahmen der Verfassung, doch gegen
jede Concession an den Klerikalismus. ^

L e m b e r a , 31 . August. (N. fr. Pr.) Das P " '
jekt, die polnischen Abgeordneten vor Zusammentun
des Reichsrathes zu einer Konferenz einzuberufen, wurde
definitiv fallen gelassen. Smolka wird sich demnM
nach Wien und Prag begeben.

Telegrafischer Wechselkurs
vom 1. September. ,.

Papier«Rente 66 30. — Silber«Rente S8—. — G"° '
Rente 79-20. ^ 1860er Staats'Anlehen 123 50. — Bank'Nttten
822. - Kredit«Acticn 255 80. — London 117 95. — SiuA
— —. K. l. Münz - Dulaten b57. — 2 0 . Franken - Stua«
9 36. -. 100'Reichsmarl 57 90.

Angekommene Fremde.
Um 31. August.

Hotel Stadt Wien. Kette s. Gemahlin, Obcrlaibach. — Menkes,
ttfm., und Webers, Frau, Wien, — Sander, Adjunct, O"z-

Hotel Elefant. Mahoritsch, l . l. Strasanstalts°Direttor, un°
Rumer, l. l. Notar. Capodistria. — Hasner, Hdlsm., F e i M
— Edler v. Garzarolli, Senosetsch. - Kozcli, Gymnast"
präsect an der t. l. Theresianischen Akademie, Wien.

Hotel Europa. Strömer, Assent, Vlllach. — Dr. Fraul, Agra'"
— Holdhaus, Kfm,, Hainburg.

»nierischer Hof. Globoönit, Ncumarltl. — Polorny, l. l. Mal"'
Cilli, — Marnngoni, Vahnbcamter, s. Gemahlin, Trieft. .

Kaiser von Oesterreich. Pauser, Student, Niederdors. — M >
Student, Glittschee.

Mohren. Pinter, Kleidermacher, Villach. — Lautijar und N o M
Unterlrain. - Stifter, Wien. <̂

Sternwarte. Strniöa und Derganz, Lcderer, Töpliz. — Ia«H'
und Podolmcr, St. Veit. — Lcmut Franzisla lind Lilar, I ^ '

Verstorbene.
Den 1. Seft tembcr. Iosefa v. üingg, MajorsgaM

54 I . , Domplatz Nr. 1, Lungenödem.
I m Z i v i l s p i t a l e : ,,

Den 3 0. A u g u st. Der Inwohnerswitwc Anna CcM'
vcc ein Kind männlichen Geschlechtes, todtgcboren. ^

Den 31. August. Johann Ursit. Taglöhncr. 6" H
Magenkrebs. - Joses Kavtii, Taglohncr. 44 I . , Nauchl"
tuberculose.

Meteorologische Beobachtungen in Laibach^.

k -Z W zs « ;^ ?Z

?U.Mg. 738 20 -<-181 NW. schwach Nebel ' il>0
1. 2 „ N. 738 08 -j-27 6 O. schwach heiter «n-ge"

9 ^ Ab. 74151 -l-20'0 O. schwach bewölkt
Tagsüber heiter, beiß, gegen b Uhr vorüberziehendes ^

Witter aus O., mit geringem Regen; Abendroth. Das Tag'
mittet der Wärme - j - 219«, um 4 9° über dem Normale^^

Verantwortlicher Redacteur: O t t o mar B a m berg-

Danksagung.
Allen Freunden und Vclannten, insbesondere

aber der Laibachcr und der Rudolfswcrther freiwil-
ligen Feuerwehr, welche sich am Leichenbegängnisse
des zu Rndolfswcrth dahingeschiedenen Herrn

Oarl UchWn
bctheiligt haben, sowie den Spendern der schönen
Kränze sage» den innigsten Dant

die trauernden Hinterbliebenen.

^ M ' s e N ^ ü l l ^ t ^ " ' ^ ' ^ " ^ ^ " ^ ' ) ^ " mähigem Geschäfte war die Haltung anfangs unentschieden, dieselbe befestigte sich jedoch im Verlaufe. Devisen und Valuten wescl't l

«eld Ware

Papierrente 6595 6605
Silberrente 67 95 6805
Goldrente 78 80 78 90
Lose, 1854 114 - 115

. 1860 124 - 1242b

. 1860 (zu 100 fl.) . - 125 75 126 25

. 1864 15825 15850
Una. Prämien»««! 9 8 - 98 50
Kredit-L l6850 169
«udolss'Ü 18— 1825
Priimienanl. der Stadt Wien 11175 112 25
Donau-NcguIierungs'Lose . . 10790 1082b
Domänen »Pfandbriefe . . . 14475 14525
Oesterr. Schahscheine 1881 rück«

zahlbar . 101 - 10140
Oestcrr. Schatzscheine 1882 rück«

zahlbar 10110 10130
Ungarische Goldrente . . . . 90 80 90 ?0
Ungarische Eisenbahn.Anleihe . 110 75 11125
Ungarische Eiscnbahn»Anleihe,

äunmlatlvstückc 11050 111 —
Ungarische Schatzanw. vom I .

1874 - - — ' "
Anlchen der Stadtgcmeinde

Wie» in V, « 99'75 100 —

«elb Ware l

Vrundentlaftungs vbllgattanen. >
Vohmen 10250 - -
Niederösterreich 105 - — —
Galizien 91 '— 9150
Siebenbürgen 86 - 8650
Ttmeser Vanat 85 — 85 60
Ungarn 87 50 88 —

«etleu von Vanl«'«.
<Kell> Ware

Anglo.österr. Äanl 123 75 124-
Kreditanstalt 255' 255 10
Depositenbank — ^ - ^ '
Kreditanstalt, ungar 245 50 245 75
Oesterreich isch.unaarische Banl 822 - 824
Umonbanl 8 4 - 84 50
Verlehrsbanl ' ' . . 1 1 5 - N3 50
Wiener Nankverein 132 50 133-5U

klctien v«n TranSvsrt 'Uuterneh'

Geld War«

Nlfiild.Vahn 133 25 133 75
Donau.Dampfschiff..Gesellschaft 572 - 574 -
Elisabctli.Wcstbalin . . 175 ' 175 50

! «elb Ware
! Ferdinands'Nordbahn . . . .22N0 -2205 —

Franz.Ioseph.Vahn . . . . 14325 14375
Galizischc Ka r l . Ludwig«Vahn 232 ^ 232 50
Kaschau»Ooerberger Ncchn . . 110 75 11125
Üemberg-Czernowiher Nahn . 134 50 135 —
Lloyd . Gesellschaft 5 7 6 — 5 7 8 -
Oesterr. Nordwestbahn . . . . 124— 12450
Rudolfs'Vahn 132— 132 5l1
Ttaatsbahn 27075 271 25
Iiidbatm 8 7 - 87 50
Theiß.Nahn 21075 211 75
Ungar.galiz. Verbindungsbahn 102 75 102 -
Ungarische Nordostbahn . . . 125 - 125 50
Wiener Tramway.Gcsellschaft. 191 - 19150

Pfandbriefe.
Mg.gst.Vodtnlreditanst.(i.Gd.) 116 I I « 50

» » . ('. V..V.) 100 - 100 50
Ocsterrcichisch. ungarische Nant 101 10 101 !l0
Ung. Nodenlredit-Inst. (B.»V.) 99 b0 100 - -

Pr io r l t s tü Vbl igat lsnen.
Elisabeth.«, i . Em 9 g _ . 9650
Ferd-Nordb. in Silber . . . 10450 105
Franz»Ioseph»Nahn . . . . 9380 9420

«eld « !H

Gal. Karl-Lubwig-Ä,. 1. Em. 103-^ ^ .Zo
vesterr. Nordwest-Vahn . . 9 5 ^ " .70
Siebenbürger Nahn . . . . 7 l30 .^g
Staatsbahn 1. Em 1Ss?0 t« ^
Süd bahn k 3«/. 120 ?5 l ^ , ^

Devtlen. ^

Auf deutsche Plätze 5 ? A ^ß'5
London, lurze S.cht . . . . N ? 7 " » g ^
London, lange Sicht . . . . N7»d ^ < ,
Pari« 464"

«eld lsr ten.

Dukaten . . . . 5 fl. 51 lr. b st»^,/, ,
Napoleonsd'or . 9 ^ 23'/, » " "
Deutsche Reichs» _„ ?b "

Noten . . . . 57 . 70 , 5? - , .
Silbergulden . . 100 ^ — . " " "

Krainische Äruildcntlastilllgs'Obligat'
Oeld 96 50. Ware 9? 50- ^ hls

«achtrag: Um 1 Uhr 15 Minuten notieren: Papicrrente «6 10 bis 66 2). Silberrente 68— bis 6810. Goldrcnte 73 35 bis 78 85. Kredit 255'25 bis 255 50. Anglo 1 ^
124 . London 117-70 bis 118—. Napoleons 932'/, bis v'34»/,. Silber 100— bis 100' - .


